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Unfer (Betreibe unö feine geinbe.
Sine SBctradjtung nadj ber (grate bon S u i f e @ o u I.

9Jtit pljotograpt):fdjpit äufnafjittfn Son Urff«§anau.

JBtenuSacituê bon ben ©ermanen behauptet: „Sieferbau unb 3Sieïi=
guci)t unb btc @cfdf)8ftc beê êaufcê üBerlaffen îie ben Seibern unb tnedj*
ten, Denn man mag ben ©ermatten leister bagu bringen, ben geinb
beraitsgurorbern unb Sunben gu Bolen, al§ bic ©rbe gu pflügen unb bie
urnte gn erlcarten" fo trifft biefe ©djitberung unferex SBorfaijren getoifg
fo uubemngt nufjt gu, unb ber Stonier fteECt ïjier ben ©ingeffall atê 2fHge=
meines auf. Sofft lebten bie ©ermanen nidjt nur nom ®riegêfiartbtoerf
""V öer ^agb, fonberu audj Pom Sieferbau, unb if)r fütjner friegerifeber
©etft bat fie nid>t getjiubert, burdi Sfrbeit im ©dseifg iïjreê Slngefidjteê beê
~cfenè ©uter ben Soben abgugetpinnen. S)od) in ben fvîriegêjabren bürfte

Seilt! SBïnbctt bet ©arten.

beê Stonier* SBÄoitbtung in geiuiffem ©inne gerechtfertigt erteilten. SMiratê je lag bte Slufgabe, bte ©ritte einzubringen,- bieêmal in ben fiänben ber
grauen, unb eê tear eine et)renPoïïe Aufgabe, mit ber fie in frieblicber
Seife btnter ber gront aufê neue iïjre „gelbbienfttouglidjfeit" erlriefen.Senn bte tSItcfê über bte leeren gelber fdjlreifeu unb bie ©eutfdjen erleichtert
aufatmen bürfen, baj?_ iljr tâglidjeê Srot gefiebert ift, fo bauten fie e§ nicfjt
guru germgften Seil ihren tatfräftigen ßanbfrauen. Sie biet forgenbe
aber and) errnutigenbe ©rüfge unb ©ebanfett mögen in biefer Seit glnifcben

is! ^ gelbe ber Slljre auêgetaufdit Irorben fein!
' e batten Jte gern bte £änbe breiten mögen über baê foffbare ©ut, unb
due gaben jte in banger grage Sadfêtum unb ©ebenen ber gelbfrüc&te
betfolgt! SXlê tm £erbft bie gritnett ©aaten fprofjtert — au§ ben ©aa=
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Unser Getreide und seine Feinde.
Eine Betrachtung nach der Ernte von Luise G a u l.

Mit Photographnch-'N Aufiiahmrn von Urn-Hanau,
Wenn wacitus von den Germanen behauptet: „Ackerbau und Vieh-

zucht und die Geschäfte des Hauses überlassen sie den Weibern und Knech-
ren, Venn inan mag den Germanen leichter dazu bringen, den Feind
perau^nsordern und Wunden zu holen, als die Erde zu pflügen und die
turnte zu erwarten" so trifft diese Schilderung unserer Vorfahren gewiß
so unbevingt nicht zu, und der Römer stellt hier den Einzelsall als Ällge-
meines aus. Wohl lebten die Germanen nicht nur vom Kriegshandwerkà ^agd, sonder» auch vom Sickerbau, und ihr kühner kriegerischer
Geist hat sie nicht gehindert, durch Arbeit im Schweiß ihres Angesichtes des
^eoens Guter den Boden abzugewinnen. Doch in den Kriegsjahren dürste

Beim Binden der Garben.

des Romero Behauptung in gewissem Sinne gerechtfertigt erscheinen. Mehrà, w lag die Ausgabe, die Ernte einzubringen,- diesmal in den Händen der
H-rauen, und es war eine ehrenvolle Aufgabe, mit der sie in friedlicher
Weise huiter der ^rout aufs neue ihre „Felddiensttauglichkeit" erwiesen.
Wenn die Wicke über die leeren Felder schweifen und die Deutschen erleichtert
ausatmen dürfen, daß ihr tägliches Brot gesichert ist, so danken sie es nicht
zum geringsten Teil ihren tatkräftigen Landfrauen. Wie viel sorgende
aber auch ermutigende Grüße und Gedanken mögen in dieser Feit zwischen

HFîde der Ehre und dem Felde der Ähre ausgetauscht worden sein!
Wie hatten hie gern die Hände breiten mögen über das kostbare Gut, und
wie haoen pe in banger Frage Wachstum und Gedeihen der Feldfrüchte
verfolgt! AIs nn Herbst die grünen Saaten sproßten — aus den Saa-
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ten bie Valine — au§ ben Salinen bie Siprcn — au§ ben Ipren bie

bielfältige grmpt — ba Baten fie alte ttopfenben §ergen§: möge unë
ber Rimmel nur in bicjem $apt bor SOtifjtoacpë nub ^ageljdjlag be=

roat)ten. — Sic grope Sdebeutung beê ©etreibeê, bes notmenbigften unb

tmcptigftcn SeBenêmittelê für bie SSoIfêcrmiprung, ift gclbifj nie unterfdfäpt
morben, aber ber ernfte toirtfdjaftlidje Hampf, in ben Seutfcptanb ber

furdpbare Hrieg berftridte, bat nun bod) nod) ïlarer alê Hauptziel erïcnnen

[äffen, bie für ben 33crbraud> be§ SSolîeê notloenbige £almfrud|t mög=

[iepft im Sanbe felbft 31t erzielen. Sie ßänberftäcpen, bie ber ©etreibebau

benötigt, tonnen ja aud) unmöglid) nuEbringen ber in anbern Kulturen
angelegt toerben, Sie SSeftrebungen, bie Scdfnif ber ©etreibeerzeugung 31t

beben unb immer ertragreichere Strien §u güdgteir unb einzuführen, finb
311 einer Sîotroenbigïeit getoorben, um uid)t nur bie erreichte ^öbje 31t be=

Raupten, fonbern ben ©etreibebau im meiteften Ilmfang auch einer fpäteren
58eböHerung§3unapme gemäp 31t entoidetn. ®aju ift neben forgfamfter
Stusroapl unb Pflege beê ©aatguteê bie Mmpfung ber bieten geinbe

unb Hranfpcitcn ber Halmfrüchte ein bittet, baê immer größere 33ead)=

tung üerbient. — Stehen ben d)äbignngen pppfitatifdjer unb medjanifeper

Statur, 3. 33. burd) mangetnben Stuêgleid) bon SBärme unb fÇeudftigïeit be§

33obenê ober burd) ginmirïungen bon 2ßinbbrud), Hagel unb eteftrifepe

©ntlabungen, finb e§ pauptfüd)lid) pflangtid)e unb tjerifepe ißarafiten, bie

cine grope 33erberbni§ unter bem ©ctrcibe perborrufen, beim bie erïranp
ten Halme geben niept nur minberioertige Hörner, fonbern gefäprben bie

©efunbpeit unb ben Sßoptftanb be§ ganzen SanbeS. — 23ei einem ©ang

burd) bie mogenben, reifenben gelber fapen mir eineë, beffen fämtlidje

®urd) giugfiranb jerftorti ©evftetiaf)ve, red)t8 eine (jefunbe Sleljre.
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ten die Halme — ans den Halmen die Ähren — aus den Ähren die

vielfältige Frucht — da baten fie alle klopfenden Herzens: möge uns
der Himmel nur in diesem Jahr vor Mißwachs und Hagelschlag be-

wahrein — Die große Bedeutung des Getreides, des notwendigsten und

wichtigsten Lebensmittels für die Volkseruährung, ist gewiß nie unterschätzt

worden, aber der ernste wirtschaftliche Kamps, in den Deutschland der

furchtbare Krieg verstrickte, hat nun doch noch klarer als Hauptziel erkennen

lassen, die für den Verbrauch des Volkes notwendige Halmfrucht mög-

liehst im Lande selbst zu erzielen. Die Länderflächen, die der Getreidebau

benötigt, können sa auch unmöglich nutzbringender in andern Kulturen
angelegt werden. Die Bestrebungen, die Technik der Getreidecrzcugung zu

heben und immer ertragreichere Arten zu züchten und einzuführen, sind

zu einer Notwendigkeit geworden, um nicht nur die erreichte Höhe zu be-

Häupten, sondern den Getreidebau im weitesten llinsang auch einer späteren

Bevölkerungszunahme gemäß zu entwickeln. Dazu ist neben sorgsamster

Auswahl und Pflege des Saatgutes die Bekämpfung der vielen Feinde

und Krankheiten der Halmfrüchte ein Mittel, das immer größere Beach-

tung verdient. — Neben den Schädigungen physikalischer und mechanischer

Natur, z. B. durch mangelnden Ausgleich von Wärme und Feuchtigkeit des

Bodens oder durch Einwirkungen von Windbruch, Hagel und elektrische

Entladungen, sind es hauptsächlich pflanzliche und tierische Parasiten, die

eine große Verderbnis unter dem Getreide hervorrufen, denn die erkrank-

ten Halme geben nicht nur minderwertige Körner, sondern gefährden die

Gesundheit und den Wohlstand des ganzen Landes. — Bey einem Gang

durch die wogenden, reifenden Felder sahen wir eines, dessen sämtliche

Durch Flugbrand zerstört- Gerstenahre, rechts eine gesunde Aehre.
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ihren bom Vranbpilg befallen finb. (S§ ift ber Stein* ober glugbranb,
ber bie reifenbe. $rucht in ein fhioargeS 5ßnlüer bertoanbelt, toelheS beim
Steiubranb in ber ©amenfdjale nerbleibt, beim gdugbranb jebod) bie Sdjale
fprengt, um in bie ßuft 31t [täuben. Tie Hrfache biefer ftranfljcit finb bie

Sporen be§ VranbpitgeS, ber fiel) bereits auf ber Oberfläche beS SaatfornS
befanb, als biefeS in bie ©rbe gefät tourbe unb fo auf bie jungen Vflangen
übergeben tonnte, ©eine gerftörenbe Birfung tritt jebod) erft Bei ber fid)
bilbenben grudjt herbor unb ift borher an ber toac§fenben ^flange nid)t
bemerfbar. 2ÏÏS toirïfamfteS 93e= __
fämpfungSmittel toirb bie Veige
beS SaatfornS burd) .SfSeifglnafferbe=

banblung ober djemifdje SOtittet

empfofjfen. Unter ben Vügpara*
fiten finb ferner bie Voftpilge febr
eigentümlich baburdf, bafg fie für
ihre berfdjiebcnen gruhtformen
einen fogenannten 3^'ifehentoin
nötig haben, b. b. eine Vflangett*
art, auf ber bie HuSbitbung einer
biefer $ru<htformfcn erfolgen fanu.
Von ba auS geben fie erft auf bie
©etreibearten über. So ift für ben
9ioft beS VoggenS bie Verberipe
ber 3büftf)cutoirt, auf bereit 931ät=

tern Bekanntlich Heine tpäufhen
ober Vcihen gelber fünfte gu Bc=

oBacfjten finb. — Tie Unïrciitter,
Odjfengunge unb Sfcferfteinfamen,
übertragen ihren 3toftpitg auf ben
Beigen, ber $aferroft tommt non —
beut Faulbaum unb her auf her berfdiiebfite Sri »on fiolbenmeijoi.^ ' L ' IinflS neue, redjtS ättere, tueuigev ertragreiche ?trt.
Bolfêmtld) entftehenbc Voft toirb
ben fyelbcrbfen Pcrberblid). 3?ur
eine_ grünbliche Vernichtung biefer merftoürbigen Qtoifchenftationen fanu
bic Übertragung ber Derfdjicbenen 3toftarten auf bie ^»auptpflange berhin*
bern, beSljalb finb in einigen Staaten ©efeige erlaffcn, toelche biefe gefahr*
liehen Vermittler auS ber Vähe her ©ctrcibefelber oerbannen. 3" ber
©ruppe ber 5ßarafiten, bie fogeuannte ©flcroticn aushübet, gehört bas
Viutterforn, baS in Voggenfclbern oft in erheblicher Ausbreitung Schaben
anrichtet unb SJienfchen unb Tieren gefährlich toerben fanu, toenn eS unter
gefunbeS ©etreibe bermifcht gur Vabrttng Oertoenbet loirb. Sïlerotien finb
Verbichtungen bon Sporen ober Vügfäben gu einer hornigen, feften Vcaffe,
bie berfhiebene formen annimmt, unb bie ben Qtoecf bat, eine ÜBertointe-
rung ober längere ScBenSbauer beS S^ilgeS herbeizuführen. Von ben läng«
liehen brauntoiotetten ©ebilben, bie ben Voggenähren, toeniger betten ber
auberen ©etreibearten, mehr ober toeniger gablreid) anhaften, genügen
Heine Vriuhftüde, bie auf ben Hefer fallen unb bort Überbauern, um int
uächften Hahr bon neuem bie Älranfheit herborgurufen. hilfreiche Tienfte

— 301 —

Ähren vom Brandpilz befallen sind. Es ist der Stein- oder Flugbrand,
der die reifende Frucht in ein schwarzes Pulver verwandelt, welches beim
Steinbrand in der Samenschale verbleibt, beim Flugbrand jedoch die Schale

sprengt, um in die Lust zu stäubein Die Ursache dieser Krankheit sind die

Sporen des Brandpilzes, der sich bereits auf der Oberfläche des Saatkorns
befand, als dieses in die Erde gesät wurde und so aus die jungen Pflanzen
übergehen konnte. Seine zerstörende Wirkung tritt jedoch erst bei der sich

bildenden Frucht hervor und ist vorher an der wachsenden Pflanze nicht
bemerkbar. Als wirksamstes Be-
kämpsungsmittel wird die Beize
des Saatkorns durch Heisiwafserbe-
Handlung oder chemische Mittel
empfahlen. Unter den Pilzpara-
siten sind ferner die Nostpilze sehr
eigentümlich dadurch, daß sie für
ihre verschiedenen Frnchtformen
einen sogenannten Zwischenwirr
nötig haben, d. h. eine Pflanzen-
art, auf der die Ausbildung einer
dieser Fruchtsorm'èn erfolgen kann.
Pon da aus gehen sie erst auf die
Getreidearten über. So ist für den
Rost des Roggens die Berberitze
der Zwischenwirt, aus deren Blät-
tern bekanntlich kleine Hänschen
oder Reihen gelber Punkte zu be-
obachtcn sind. — Die Unkräuter,
Ochsenzunge und Ackersteinsamen,
übertragen ihren Rostpilz ans den
Weizen, der Haserrost kommt von —
dem PaulbaNM lind der lint der Z»>ei verschied?»- AM» v°» KolbenwUz-n.

V
uns I.U.U linls neue, rechts ältere, weniger ertragreiche Art.

Wolfsmilch entstehende Rost wird
den Felderbsen verderblich. Nur
eine gründliche Vernichtung dieser merkwürdigen Zwischenstationen kamt
die Übertragung der verschiedenen Nostarten aus die Hauptpflanze verhin-
dern, deshalb sind in einigen Staaten Gesetze erlassen, welckfc diese gefähr-
lichen Vermittler aus der Nahe der Getreidefelder verbannen. Zu der
Gruppe der Parasiten, die sogenannte Skleroticn ausbildet, gehört das
Mutterkorn, das in Roggenfeldern oft in erheblicher Ausbreitung Schaden
anrichtet und Menschen und Tieren gefährlich werden kann, wenn es unter
gesundes Getreide vermischt zur Nahrung verwendet wird. Sklerotien sind
Verdichtungen von Sporen oder Pilzfäden zu einer hornigen, festen Masse,
die verschiedene Formen annimmt, und die den Zweck hat, eine Überwinte-
rung oder längere Lebensdauer des Pilzes herbeizuführen. Von den läng-
liehen braun-violetten Gebilden, die den Roggenähren, weniger denen der
anderen Getreidearteu, mehr oder weniger zahlreich anhaften, geniigen
kleine Bruchstücke, die ans den Acker fallen und dort überdauern, um im
nächste/l Jahr von neuem die Krankheit hervorzurufen. Hilfreiche Dienste
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leiftext Dabei bte Snfeïten, Befonberg fliegen, inbem fie bie gortpflangungg»
organe oeg SjSitgeg m bie Blitpenben dtoggenapten tragen, too fie eine füfe=
hebe Sluêfc^toitjung erzeugen, Bie fiep bann fcpliepdj toieber ginn SOtutter»
torn berbidjtet. Sept forgfältige Stugfonberung bet -Saat bon ben mept

331iiljenbe 9ïoggenâl)re.

ober Ibeniger getBrocpenen SJiutterïornern battu einer Weiteren 23etfeucputtg
borBeugett. — 23mt ben tiertfdjen Sebcioefen, unter bernât bie Halntfrüdjtc
gu leibett paBen, i]t borerft ber ©etreibetauffäfer gtt nennen, eine unrüpnt»
tidje Stugnapme unter feinen fonft nüplicpeit Stammbertbanbten. Sotoopl
ber auggetoaepfette Safer, ber bie reifenben Börner beg îtoggeng unb 2Bin=

tertoeigenê botnepmïicp burd) grafg gerftört,
tbie bie mit ïrâftigen Sautoetïgeugeit attgge»
rüftete Sarbe finb arge $einbe. Sie ßaroe
toopnt in biinnen ©tbröptert, aug beiteit fie
nadjtg I)erbor!ommt, um bag junge ©etreibe
gu bitrcpbeifgcn ober bie jungen fpalrne mit in
bie ©tbe gu gießen.

2tud) eine 2trt gang Heiltet (springer, bie
3toerg=3iïaben, überfallen oft in ungeheuren
Scptocitmen bie junge 'Saat. 2>utdj (Spring»
betuegung fcpneflen fie fid) leBpaft breitet unb
Bopten mit ihrem Stedprüffel Dag SBlattgetoebc
an, um 9?aptung barattg gu faugen. infolge»
beffen bertrodnet unb berïûmmert bie
ijSfiange, geigt eine rottidje Färbung unb eine
eigenartige SSetbrepung beg ^alrneg. Scptoie»
rig unb umftänblicp ift bie SMömpfung bie»
feg Snfefteg. Qäune bon Sieertucp ober bon
geteerten Srettern, gegen bie man bie Sprin»
ger piutreiBt, bamit fie barauf feftïleben, fol»
ten bag $etb einigermaßen entlüften, ©ine
merftbütbige SerftöruuggarBeit botlBringt bie
©etreibepalmtoefpe, eine fcplanïe, flinïe Sßefpe
mit fdjtoatggelb geftreiftem Hintetleib. Sie
fd)iebt mit ipret Segetbpre über beut oberften

ffllutterforit an einer SRoggenä^re. Halmïnoteit ill biC SBültbung beg $ttlme§ eilt
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leisten dabei die Insekten, besonders Fliegen, indem sie die Fortpflanzungs-
argane oes Pilzes in die blühenden Roggenähren tragen, wo sie eine süß-
liche Ausschwchuirg erzeugen, die sich dann schließlich wieder zum Mutter-
korn verdichtet. Sehr sorgfältige Aussonderung der Saat von den mehr

Blühende Roggenähre.

oder weniger zerbrocheneu Mutterkörnern kann einer weiteren Verseuchung
vorbeugen. — Von den tierischen Lebewesen, unter dene^ die Halmfrüchte
zu leiden haben, ist vorerst der Getreidelaufkäfer zu nennen, eine unrühm-
liche Ausnahme unter seinen sonst mißlichen Stammverwandten. Sowohl
der ausgewachsene Käfer, der die reifenden Körner des Roggens und Win-

terweizens vornehmlich durch Fraß zerstört,
wie die mit kräftigen Kauwerkzeugen ausge-
rüstete Larve sind arge Feinde. Die Larve
wohnt in dünneu Erdröhren, aus denen sie

nachts hervorkommt, um das junge Getreide
zu durchbeißen oder die jungen Halme mit in
die Erde zu ziehen.

Auch eine Art ganz kleiner Springer, die
Zwerg-Zikaden, überfallen oft in ungeheuren
Schwärmen die junge Saat. Durch Spring-
bewegung schnellen sie sich lebhaft weiter und
bohren mit ihrem Stechrüssel das Blattgewebe
an, um Nahrung daraus zu saugen. Infolge-
dessen vertrocknet und verkümmert die
Pflanze, zeigt eine rötliche Färbung und eine
eigenartige Verdrehung des Halmes. Schwie-
rig und umständlich ist die Bekämpfung die-
ses Insektes. Zäune voir Teertuch oder von
geteerten Brettern, gegen die man die Sprin-
ger hintreibt, damit sie darauf festkleben, fol-
len das Feld einigermaßen entlasten. Eine
merkwürdige Zerstörungsarbeit vollbringt die
Getreidehalmwespe, eine schlanke, flinke Wespe
mit schwarzgelb gestreiftem Hinterleib. Sie
schiebt mit ihrer Legeröhre über dem obersten

Mutterkorn an einer Roggenähre. Halmknoten in die Wandung des Halmes ein



— 303 —

eingigeê ©i, auS beut balb eine Saroe fc^Iüpft, bie fidfj fdfjleunigft in bas
Snnere besp $atmeê_ einboprt unb, inbent fie ben Ipàtmïnoten burdjnagt,
fiep allmäplicp bis bidjjt iiber bent SBurgelpalS burcpfrifjt. Àpier angelangt
Oerpuppt fie fief). Sie Qerftßrung bes §aIntïnotenS Bat gur golge, bafg bie
Slîjrein tauB Bleiben unb ausbleichen. 6s finb bie aufredjtftepenben ,,ftot=
gen" Sfpren, bie unê neben betten, unter ber Sdjtoere ber Abriter fid) benti't--
tig neigenben, auffallen, »eint 2Mpen beê ©etreibeê bleibt oft ber Oer=
pupfte Sdjâbling unten in ber Stoppel fipen, beSpalb muß in folcpent gad
enttoeber möglidjft tief geinäpt ober bie Stoppel alsbalb tief untergepflügt
toerben, epe e§ ben äBefpen gelingt, auSgufcpIüpfen, ähnliche geinbe finb
bie SEBeigenE)alntfliege, bie bttrd) ipren graf; eine als ©idjt Begeic^nete tranB
Beit perOorutft, unb bie gritfliege. Septere befonberê baburcp, bag fie fo=

Sßeigcniifyren. a) ©efunbe SIeljrp, b) butdj Stciiibvonb evïvaitïtp, c) berïihittîtei'te Steljre.

toopl bie grüßte toie auch bie Stengel ber jungen Saat bttrd) »enagen ger=
ftört. ©ine inirffante SJfafjnapnte joli bie SÎuSfaat eines fogenannten gartg=
ftreifenê fein, ber bie iit ber fftäpe fdjtoärmenben gritfliegen berlodt, ipre
6ier bort abguiegen. Sobalb bieg gefcpepen ift, muff ber Streifen tief
untergepflügt toerben. — Über ben SBert unb ba§ StTter ber für uttfer tüp=
lereg Älinta in »etracfjt ïomutenben Pier ©etreibearten möchte ich nodj pin=
gufügert, bag jebenfatlg berSBeigen eine ber älteften tulturpflangen ift.
Sie alten tgppter paben ipn fepon gefannt unb glaubten, baff bie ©öttin
gft§ ipn eingeführt pabe, toie bie Dtötner ipn a!§ ein ©efepent ber ©eres
priefen. gn gnbien tourbe Beigen ftpon gu ben älteften Seiten gebaut, unb
tu ©pitta toar er unter ben fünf peiligen ^flangen, für bie i'äprlidj eine
geter abgepalten tourbe, gn Seutfcplanb tourbe ber Zeigen gu.r geit ber
©efehiepte ber ©ermatten beïannt, too er Oermutlidj burcp bie fftönter Per*
breitet tourbe, ©in üergä11n ig n i äg i g geringeres älter, aber eine befto

t
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einziges Ei, aus dem bald eine Larve schlüpft, die sich schleunigst in das
Innere des Halmes einbohrt und, indem sie den Halmknoten durchnagt,
sich allmählich bis dicht über dem Wurzelhals durchfrisit. Hier angelangt
verpuppt sie sich. Die Zerstörung des Halmknotens hat zur Folge, daß die
Ähren taub bleiben und ausbleichen. Es sind die ausrechtstehenden „stol-
zen" Ähren, die uns neben denen, unter der Schwere der Körner sich demü-
tig neigenden, auffallen. Beim Mähen des Getreides bleibt oft der ver-
puppte Schädling unten in der Stoppel sitzen, deshalb muß in solchem Fall
entweder möglichst tief gemäht oder die Stoppel alsbald tief untergepflügt
werden, ehe es den Wespen gelingt, auszuschlüpfen. Ähnliche Feinde sind
die Weizenhalmfliege, die durch ihren Fraß eine als Gicht bezeichnete Krank-
heit hervorruft, und die Fritflicge. Letztere besonders dadurch, daß sie so-

Weizenähren. u) Gesunde Aehre, v) durch Steinbrand erkrankte, e) verkümmerte Aehre.

wohl die Früchte wie auch die Stengel der jungen Saat durch Benagen zer-
störst Eine wirksame Maßnahme soll die Aussaat eines sogenannten Fang-
sireifens sein, der die in der Nähe schwärmenden Fritfliegen verlockt, ihre
Eier dort abzulegen. Sobald dies geschehen ist, muß der Streifen tief
untergepflügt werden. — Über den Wert und das Alter der für unser küh-
leres Klima in Betracht kommenden vier Getreidearten möchte ich nach hin-
zufügen, daß jedenfalls der Weizen eine der ältesten Kulturpflanzen ist.
Die alten Ägypter haben ihn schon gekannt und glaubten, daß die Göttin
Isis ihn eingeführt habe, wie die Römer ihn als ein Geschenk der Ceres
Priesen. In Indien wurde Weizen schon zu den ältesten Zeiten gebaut, und
in China war er unter den fünf heiligen Pflanzen, für die jährlich eine
Feier abgehalten wurde. In Deutschland wurde der Weizen zur Zeit der
Geschichte der Germanen bekannt, wo er vermutlich durch die Römer ver-
breitet wurde. Ein verhältnismäßig geringeres Alter, aber eine desto
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größere gläctjenbebauung befißt ber Joggen, unjere eigentliche 23rotfrud)t.
2)ett ©riechen unb 9tö tnern mar er nur als Futterpflanze befannt unb
mürbe als Körnerfrucht mohl juerft im Often ©uropaê non ben Stamen

angebaut, um fief) bon Da aus nach SSeften 51t nerbreiten. ®em SSetgen

an Sftter ebenbürtig ift bie ©erfte, Die bei Den alten tgpptern unb Den

Stoggen, SSeijcn, ©erfte, §ater.

©riechen als michtiges äMfsnahrungsmittel gefebäbt mürbe, es mar bas

„3Rarf ber SRäntter". 2Iud) ben öerftenlnein, Qïjtbjoê, berftanöen bie

Sigppter jtfron 31t bereiten. 5Bon jämtlicben ©etretbearten mirb mit ©erfte
bie geringfte S3obenfUiche bebaut, Deshalb toaren mir bisher auf größere

©infuhr angemiefen. Ser -sfuifer fpielte im Sfttertum feine fRofte. _®ett
©riechen unb tRömern mar er gmar befannt, hoch mirb er als 33rotfrud)t

guerft ermähnt, ats bie ©ermatten in bie ©ejibidite eintreten, bon bereit

fpaferbrot bie Gbba berfiinbet. SSas bie Sebaunngsftäche anbetrifft, fo
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größere Flächenbebanung besitzt der Roggen, unsere eigentliche Brotfrucht.
Den Griechen und Römern war er nur als Futterpflanze bekannt und
wurde als Körnerfrucht wobl zuerst im Esten Europas von den Slawen
angebaut, um sich von va aus nach Westen zu verbreiten. Dem Weizen

an Alter ebenbürtig ist die Gerste, die bei ven alten Ägyptern unv den

Roggen, Weizen, Gerste, Haser,

Griechen als wichtiges Polksnahrnngsmtttel geschätzt wurde, es war das

„Mark der Männer". Auch den Gerstenwein. Zythos, verstanden die

Ägypter schail zn bereiten. Von sämtlichen Getreidearten wird mit Gerste

die geringste Bodensläche bebant, deshalb waren wir bisher aus größere

Einsuhr allgewiesen. Der Haser spielte im Altertum keine Rolle. ^Den
Griechen und Römern war er zwar bekannt, doch wird er als Brotfrucht
zuerst erwähnt, als die Germanen in die Geschichte eintreten, von deren

Haserbrot die Edda verkündet. Was die Bebaunngssläche anbetrifft, w
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ïommt fie in Seutfdflanb an ©rope balb bem beê SoggenS gleid>. Sieben
bem Sßert ber borner als Futtermittel unb ben auS ipnen Bereiteten ißrä=
paraten gut menfcfilid)en Sïaptung ift and) ba§ ôaferftrof) atê Futtermittel
jelir mettboïï.

9Iîâbd)cnlogih.
Sm ,?urfd)baumu)ipfe[, non 21ft 3U 2(ft

3Î3i meld) 3^ttjcB>ern unb Flattern.
£>err Finfm. ber t)at nid)f Sut) ntd)f Saft ;

Stöcpte fein Mfetein ergattern.

„3^31 !" I)öt)nt bie Ctebffe unb rotfcpt it)m aus:
„ÏDilt md)fs non eud) OTännern roiffen

Utas ein ec£)ter F'<^. ber baut fein iôaus —
Unb fängt erft bann nad) tûiiffen."

Sung Söscpen ftaunt in bie S3ipfet: „55ot)o

QBer roirö benn «ums Hüffen janben
Star' ber föanfet mein Gcpal) unb id) tiäme it)m fo,

®er mürbe fid) t)übfct) bebanben."

„3roar roeip id) Iärtgff, öap er nad) mir jiett,
Itnb es mad)t mir oft ein Seöenhen —

3d) mitt brum, et) er bas ßer3 mir ffieplt,
©5 itjm tuet lieber fcbenben.

£>etnrid) Çifrfjer, .^erjogenbudjfee.

6tn religiöfes gerienmtermejjo.
tßlauberei bout Sioor, bon St t t [) u i 3 ' m m e r ut a n n.

©eftern, SamftagS, tarn ber $apuginet gu uns peraufgeftiegen, ber

morgen ben SonntagSgotteSbienft in ber Heitren ©toosfapclle poep obetpalb
fDlorfdjacp abmatten foXXte. Sa ein ©ottcSbienft in ben Sergen immer ein

gang eigenartiges ©epräge befii)t unb etmaS burcpauS artbereS ift, allein
foleper im Sale, berlopnt e§ fid) mopl, einer toeiieten Scfcrgemeinbe barübet
einiges gu fagen. ©epon bap ein Sapuginet ipn gelehrteren follte, gab ber

©aepe ein geroiffeS ©ad)et, toenigftenS für miep, ber id) bon jeï>er für ®apu=

giner eine gem iffe ©cptoädje gehabt babe. ©S ficcft immer ein ©Hid Sßerföm

licpïeit ïjinter biefen patres — icp babe mid) barin
_

nod) feiten getaufept
unb fanb and) bieSmat meine ©tfaptung toiebet beftätigt.

©epon fein ©ingug mar bielberfpredjenb. SSie er fo einfad) unb fd)Iid)t
in feinem braunen ®apugitterpabit bapergeftapft faut, ben berben Serg-
ftoef ïrâftig aüffepenb, bie obligate Seifeiaftpe umgepängt, baS mar einfach
prächtig, ©troaS befangen, mie mir borfant — er moepte nidjt gebad)t £)a=

Ben, bafj er bei feiner Sfnfitnft getniffcrmafjen einen ©piepxntengang burd)
bie gange Stenge ber ©äfte pier oben maepen tnitpie, bie nad) bem 91ad)t=

effen in bergnüglidjem ©efptäcpe nod) unter ben Säumen lufitoanbelten

kommt sie in Deutschland an Größe bald dem des Roggens gleich. Neben
dem Wert der Körner als Futtermittel und den aus ihnen bereiteten Prä-
paraten zur menschlichen Nahrung ist auch das Haferstroh als Futtermittel
sebr wertvoll.

Mädchenlogik.
Im Kirschbaumwipfel, von Asl zu Ast!
Zizi! welch Zwitschern und Flattern.
Kerr Finke, der Hai nicht Ruh nicht Rast;
Möchte sein Küßlein ergattern.

„Zizi!" höhnt die Liebste und wischt ihm aus:
„Will nichts von euch Männern wissen!

Was ein echter Fink, der baut sein Kaus —
Und fängt erst dann nach Küssen."

Jung Röschen staunt in die Wipfel: „Koho!
Wer wird denn -ums Küssen zanken!
Wär' der Kansel mein Schatz und ich käme ihm so,

Der würde sich hübsch bedanken."

„Zwar weiß ich längst, daß er nach mir zielt.

Und es macht mir oft ein Bedenken —

Ich will drum, eh er das Kerz mir stiehlt,

Es ihm viel lieber schenken.
Heinrich Fischer, Herzogenbuchsee.

Ein religiöses Ferienintermezzo.
Plauderei vom Ttoon, von A rth ur Ii m m e r m a n n.

Gestern, Samstags, kam der Kapuziner zu uns heraufgestiegen, der

morgen den Sonntagsgottesdienst in der kleinen Stooskapelle hoch oberhalb
Morschach abhalten sollte. Da ein Gottesdienst in den Bergen immer ein

ganz eigenartiges Gepräge besitzt und etwas durchaus anderes ist, als ein

solcher im Tale, verlohnt es sich wohl, einer weiteren Lesergemeinde darüber
einiges zu sagen. Schon daß ein Kapuziner ihn zelebrieren sollte, gab der

Sache ein gewisses Cachet, wenigstens für mich, der ich von jeher für Kapu-
ziner eine gewisse Schwäche gehabt habe. Es steckt immer ein Stück Persön-
lichkeit hinter diesen Patres — ich habe mich darin noch selten getäuscht
und fand auch diesmal meine Erfahrung wieder bestätigt.

Schon sein Einzug war vielversprechend. Wie er so einfach und schlicht
in seinem braunen Kapuzinerhabit dahergestapft kam, den derben Berg-
stock kräftig aussetzend, die obligate Reisetasche umgehängt, das war einfach
prächtig. Etwas befangen, wie mir vorkam — er mochte nicht gedacht ha-
tien, daß er bei seiner Ankunft gewissermaßen einen Spießrutengang durch
die ganze Menge der Gäste hier oben machen müßte, die nach dem Nacht-
essen in vergnüglichem Gespräche noch unter den Bäumen lustwandelten
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